
Er lehne es zudem ab, die Konsensgruppe wieder zu beleben 
oder dem Heimatdienst zu helfen, neue Inhalte für seine 
Tätigkeit und Existenz zu liefern, wird Inzko in der 
Aussendung zitiert. 

NSKS lehnt Dialog mit Heimatdienst ab 

(Auszugsweise aus: volksgruppen.orf.at/slovenci/meldungen,29. 09. 2023) 

Valentin Inzko, der Vorsitzende des Rates der Kärntner Slowenen/ Narodni 
svet koroških Slovencev (NSKS), hat den Vorschlag von Marjan Sturm, einen 
Dialog mit dem Kärntner Heimatdienst zu führen, zurückgewiesen. Er betont, 
dass dies nur dann möglich sei, wenn der Heimatdienst seine Vergangenheit 
aufarbeitet und sich für seine Taten entschuldigt. 

Die Geschichte des Konflikts 
In einer Aussendung stellt Inzko fest, dass der Kärntner Heimatdienst in der 
Vergangenheit durch seine Assimilierungspolitik den Kärntner Slowenen 
erheblichen Schaden zugefügt hat. Als Beispiele dafür nennt er die 
Abschaffung des zweisprachigen Pflichtunterrichts im Jahr 1958 oder den 
„Ortstafelsturm“ von 1972. Auch die Arbeit des Heimatdienstes in der 
Konsensgruppe 2011, bei der nur 163 von kolportierten 800 zweisprachigen 
Ortsschildern für die slowenische Volksgruppe erhalten blieben, wird in der 
Aussendung kritisiert. 

Bedingungen für einen Dialog 
Inzko stellt klare Bedingungen für einen möglichen Dialog mit dem 
Heimatdienst. Dieser müsse sich für seine begangenen Taten entschuldigen, 
seine Vergangenheit ehrlich und gründlich aufarbeiten und sich für die 
Wiedereinführung der zweisprachigen Schulpflicht in Südkärnten einsetzen. 
Zudem fordert Inzko die Entfernung der Steinacher-Denkmäler, da Steinacher 
nicht nur Mitglied der NSDAP, sondern auch ein Auftragsmörder war. 

Keine Berührungsängste, aber auch keine Sehnsucht 
Der ehemalige Vorsitzende des Zentralverbands der Kärntner Slowenen/ 
Zveza slovenskih organizacij (ZSO), Marjan Sturm, hatte Inzko und den 
jetzigen Vorsitzenden des Zentralverbands, Manuel Jug aufgefordert, 
Berührungsängste abzulegen und mit dem Obmann des KHD zu reden. Inzko 
betont jedoch, dass es für ihn keine Berührungsängste gibt, aber auch keine 
Sehnsucht, mit dem gerade von einem Treffen mit den Taliban aus Afghanistan 
zurückgekehrten Andreas Mölzer zusammen zu kommen. Er lehne es zudem 
ab, die Konsensgruppe wieder zu beleben oder dem Heimatdienst zu helfen, 
neue Inhalte für seine Tätigkeit und Existenz zu liefern, wird Inzko in der 
Aussendung zitiert. 

 


